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trasburger Zeitun 


Sonnabend den 7. Juni 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 

F Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
F C. V. Langer und D. Balzer 2 R.⸗ Mk., bei 
Hallen Poſt- Anftalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗ Mk. 


Jnſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 
bei C. V. Langer und D. Balzer, ſowie in Thorn in 
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N: 
4 

„ 


Inſeraten Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central-Annoncen-Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


50 Pfennige. 


der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Die neuen Juſtizgeſetze. 
IV. 


Der Vorſteher einer jeden Gemeinde hat alljährlich 
ein Verzeichniß der in der Gemeinde wohnhaften Per⸗ 
ſonen welche zu dem Schöffenamte berufen werden 
können, aufzuſtellen. Dieſe Urliſte wird in der Gemeinde 
eine Woche lang ausgelegt; innerhalb der einwöchigen 
Friſt kann ſchriftlich oder zu Protokoll Einſpruch er⸗ 
hoben werden. Die Urliſte geht mit den erhobenen 
Einſprachen und den erforderlich erſcheinenden Bemer⸗ 
kungen an den Amtsrichter des Bezirks, der die Liſten 
zu ſammenſtellt und die Vorbereitungen zum Beſchluß 
über die Einſprachen trifft. Bei dem Amtsgericht tritt 
alljährlich ein Ausſchuß zuſammen, welcher aus dem 
Vorſitze nden, einem von der Landesregierung zu be— 
ſtimmenden Staatsverwaltungs-Beamten und 7 Ein⸗ 
wohnern des Amtsgerichts⸗Bezirks zu wählenden Ver⸗ 
trauensmännern beſteht. Dieſer Ausſchuß entſcheidet 
über die gegen die Urliſte erhobenen Einſprachen. Aus 
der berichtigten Urliſte wählt dann der Ausſchuß für 
das nächſte Geſchäftsjahr: die erforderliche Zahl von 
Schöffen und die erforderliche Zahl derjenigen Perſonen, 
welche in der von dem Ausſchuſſe feſtzuſetzenden Reihen⸗ 
folge an die Stelle wegfallender Schöffer treten (Hilfs⸗ 
ſchöffen). Die Beſtimmung der Zahl der Schöffen er⸗ 
folgt in der Art, daß vorausſichtlich Jeder höchſtens 
zu fünf ordentlichen Sitzungstagen im Jahre herange- 
zogen wird 

Die Beeidigung der Schöffen erfolgt bei ihrer 
erſten Dienſtleiſtung in öffentlicher Sitzung. Sie gilt 
für die Dauer des Geſchäftsjahres. 


Die Tage der ordentlichen Sitzungen des Schöffen- 
ericht3 werden für das ganze Jahr im voraus feſtge⸗ 
ellt. Die Reihenfolge, in welcher die Hauptſchöffen 

an den einzelnen ordentlichen Sitzungen des Jahres 
Theil nehmen, wird durch Auslooſung in öffentlicher 
Sitzung des Amtsgerichts beſtimmt. 

Die Schöffen und die Vertrauensmänner des Aus- 
ſchuſſes erhalten Vergütung der Reiſekoſten. 

Schöffen und Vertrauensmänner des Ausſchuſſes, 
welche ohne genügende Entſchuldigung zu den Sitzungen 
nicht rechtzeitig ſich einfinden oder ihren Obliegenheiten 
in anderer Weiſe ſich entziehen, ſind in eine Ordnungs⸗ 
ſtraſe von 5 bis zu 1000 Mk., ſowie in die verurſachten 
Koſten zu verurtheilen. Die Verurtheilung wird durch 
den Amtsrichter nach Anhörung der Staatsanwaltſchaft 
ausgeſprochen. Erfolgt nachträglich genügende Ent- 
ſchuldigung, ſo kann die Verurtheilung ganz oder theil⸗ 
weiſe zurückgenommen werden. P. 


N In der Haidemühle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 5. Juni. 


— Die Prov.⸗Korreſpondenz berichtet über 
den Unfall des Kaiſers Wilhelm und beſtätigt 
daß bereits eine Abnahme der Anſchwellung 
eingetreten ſei. Das Geſammtbefinden ſei ein 
durchaus befriedigendes, doch müſſe der Kaiſer 
ſich noch ſtill liegend verhalten. — Das letzte 
Bulletin, im Reichsanz. veröffentlicht, lautet: 
„Se. Majeſtät der Kaiſer und die Königin 
haben die beiden letzten Tage in befriedigendem 
Allgemeinbefinden zugebracht und die Nächte 
gut geſchlafen. Die Vertheilung der Geſchwulſt 
am Knie macht erfreuliche Fortſchritte.“ — 
Sehr ſeltſam iſt es, daß der jüngſte Unfall 
den Kaiſer genau in derſelben Stunde betraf, 
in welcher er im vorigen Jahre jo ſchwer ver- 
wundet wurde. 

— Die Kaiſerin Auguſta beſuchte heute 
Vormittag 9½ Uhr die Gewerbeausſtellung 
und verweilte, vom Komité geführt, daſelbſt 
bis nach 12 Uhr, indem die hohe Frau dem 
Komité und den Ausſtellern die höchſte Aner⸗ 
kennung ausſprach und baldigen Wiederbeſuch 
verhieß. 

— Die Prov.⸗Corr. theilt folgendes Pro⸗ 
gramm der Feſtlichkeiten zur goldenen Hochzeit 
mit: Die Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtäten 
werden ſich am Vormittag nach 11 Uhr vom 
Königlichen Palais in das Schloß begeben 
und dort zunächſt im Ritterſaale die Glück⸗ 
wünſche der verſammelten Mitglieder der König⸗ 
lichen Familie und der Anverwandten des 
Königlichen Hauſes entgegennehmen. Darauf 
begiebt ſich das Kaiſerliche Jubelpaar mit 


denſelben durch die Bildergallerie und den 
Weißen Saal nach der neuen Schloßkapelle, 
woſelbſt ſich alle anderen zu dem Feſte Ge⸗ 
ladenen, ſowie die Deputationen aus den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen Preußens und aus anderen 
5 Bundesſtaaten bereits verſammelt 
aben. 


Die erneute feierliche Einſegnung des 


beſchloſſene Sache. 


hohen Jubelpaares wird durch den Hof- und 
Domprediger Dr. Kögel vollzogen und vom 
Luſtgarten durch 101 Kanonenſchüſſe verkündet. 
Nach der kirchlichen Feier begeben ſich die 
Majeſtäten zunächſt nach den Schwarzen Adler⸗ 
Kammern und nehmen ſodann im Ritterſaale 
die Cour des diplomatiſchen Corps, hierauf in 
der Bildergallerie die Huldigungen ſämmtlicher 
zur Feier geladenen Herren und Damen, des 
Reichskanzlers, der General-Feldmarſchälle, der 
Ritter des Schwarzen Adlerordens, der landes 
ſäſſigen Fürſten, der Generalität, der Staats⸗ 
miniſter, der Bevollmächtigten zum Bundes- 
rathe, der Wirklichen Geheimen Räthe und 
Ober⸗Präſidenten, — ferner im Weißen Saale 
die Glückwünſche der ſämmtlichen aus Preußen 
und anderen deutſchen Ländern entſandten 
Deputationen entgegen, — und zwar der 
Präſidien der beiden Häuſer des preußiſchen 
Landtags, der Deputationen der einzelnen 
preußiſchen Provinzen, der Deputationen der 
Ritter⸗ und Landſchaften, der Akademie der 
Wiſſenſchaften und der Akademie der Künſte, 
der Univerſitäten, des Vaterländiſchen Frauen⸗ 
vereins, des Central-Comités zur Pflege ver⸗ 
wundeter Krieger, des Handwerkerbundes u. ſ. w. 
Darauf kehren Ihre Majeſtäten in das König⸗ 
liche Palais zurück. Nachmittags um 5 Uhr 
findet im Königlichen Palais Familientafel 
für die Mitglieder der Königlichen Familie und 
die fürſtlichen Gäſte, — am Abend um 8 Uhr 
Feſtvorſteluung im Opernhauſe ſtatt. Am 
Donnerſtag, 12. Juni, vereinigt ein Feſtmahl 
im Schloſſe nochmals die Verwandten und 
Gäſte des Königlichen Hauſes, ſowie alle zur 
Theilnahme an der Feier Geladenen und die 
Deputationen. Mit einem Concert im König⸗ 
lichen Palais ſchließen am Donnerſtag Abend 
die Feſtlichkeiten. 

— Die Entſendung eines ſächſiſchen Spe⸗ 
zialkommiſſars zur Vertretung der Intereſſen 
der ſächſiſchen Ausſteller in Sidney iſt eine 
Wenn auch der Umſtand, 


daß die Mehrheit der deutſchen Ausſteller auf 
der auſtraliſchen Ausſtellung ſächſiſche Indu⸗ 
ſtrielle bilden, die Spezialmiſſion erklärt, und 
derſelben überdies von Seiten der Regierung 
die Deutung gegeben wird, als handle es ſich 
dabei im Weſentlichen um eine Unterſtützung 
des Reichskommiſſarius Geh. Rath Reuleaux 
durch einen in Folge langjährigen Aufenthalts 
in Auſtralien mit den dortigen Verhältniſſen 
genau vertrauten Mannes, ſo giebt ſich darin 
doch auch ein gewiſſes Mißtrauen kund. Das⸗ 
ſelbe hat ſeinen Grund nicht allein in dem viel 
beſprochenen Worte Reuleaux's „billig und 
ſchlecht“, das gerade in Sachſen, wo viel für 
den Export gearbeitet wird, ſeiner Zeit ſehr 
unangenehm berührt hat, ſondern auch 
in der völligen Nichtbeachtung Sachſens bei 
Veranſtaltung der deutſchen Kunſtausſtellung 
in Paris, zu der den dresdener Künſtlern nicht 
einmal eine Einladung zugegangen war. 

— Die Erſte deutſche Seilerei-Ausſtellung 
iſt am Donnerſtag in den Räumen der ehema⸗ 
ligen Königlichen Eiſengießerei in Berlin er⸗ 
öffnet worden. Dieſelbe, vom Deutſchen Seiler⸗ 
Verband und der Berliner Seiler⸗Vereinigung 
veranſtaltet, iſt von 97 Ausſtellern beſchickt, die, 


alle Theile Deutſchlands vertretend, ihre Er⸗ 


zeugniſſe in 723 Nummern vorführen. Die 
Ausſtellung giebt in ihrem überſichtlichen und 
geſchmackvollen Arrangement ein vortreffliches 
Bild der hohen Entwicklung, der das Seiler⸗ 
handwerk in Deutſchland ſich zu erfreuen hat, 
und zeigt auch dem Laienpublikum eine reiche 
Fülle der intereſſanteſten Sachen. 

— Ein Telegramm aus Olympia vom 
31. Mai berichtet, wie der Reichsanz. ſchreibt, 
von weiteren intereſſanten Funden. Nördlich 
von der byzantiniſchen Kirche fand man den 
Amazonenkopf von der Metope, welche den 
Kampf des Herkules mit der Amazone darſtellt, 
ſowie den Kopf der knieenden Frau des Weſt⸗ 
giebels, im Südweſten den Unterbau einer 
großen ioniſchen Halle. 


der gutmüthige, im Augenblick ſehr weich ge- 
ſtimmte Herr, ſeine Rührung unter einem kurzen 
Lachen verbergend. „Und nun? ſetzte er hinzu, 
„ſeien Sie vernünftig Brückner,“ er blickte ihn 


„Kein Mörder?“ flüfterte er dann vor fi) | dabei beinahe ängſtlich forſchend an, „und 
hin. „Ich ſollte ſchuldlos ſein? An meiner | wollen Sie wieder klar ſehen, dann werden 


Hand ſollte kein Blut haften? 


Ach, daß ich] Sie es auch können. 


Die ganze Sache iſt 


es glauben dürfte, daß es holde, ſüße Wahr- | freilich nicht angenehm für Sie, aber es hat 


heit wäre!“ 


Er hob ſein Auge und richtete | ſich Alles doch noch zum Beſten geſtaltet, und 


es auf mich; es lag ein ſo irrer, ſchwankender | Sie“ — der Müller hörte ſchon nicht mehr 
Ausdruck darin, daß mir bange wurde um den | auf ihn, er ſtand ſchon vor dem Gerichts⸗ 


Geſundheitszuſtand des unglücklichen Mannes. 
Er trat leiſe, vorſichtg auf mich zu und ſah 


beamten. 5 
„Und Sie ſind der Herr — Staatsanwalt? 


mich mit einem geradezu kindlichen Lächeln | fragte er ganz leiſe, und ein wildes Beben 


an, zu dem ſich aber auch eine tiefe Sorge | durchflog ſeinen Körper. 


miſchte. f 
„Nicht wahr,“ ſagte er dann, die Stimme 
ſenkend, wobei er nach meiner Hand haſchte, 


„Sie ſind hierher 
gekommen, um auf den Schuldigen, den Mörder 
zu fahnden? Und Sie fanden ihn nicht und 
glaubten, er ſei entflohen mit ſeinem Gelde? 


die ſeine aber plötzlich mit einem Schauder] Nicht wahr, und das überzeugte Sie von feiner 


wieder zurückzog. 
Herbert, unſer Hausgenoſſe?“ 


„Nicht wahr, Sie ſind, Herr Schuld? Und nun hören Sie, er ſei doch 


nicht ſchuldig, er ſei kein Mörder? Sie ver⸗ 


„Gewiß, mein lieber Herr Brückner,“ ent | mögen das nicht zu glauben, ebenſowenig wie 


N dale ich im herzlichen Tone, indem ich ſeine 


ich es glauben kann. — Ja, es iſt auch kaum 


and ergriff und fie mit feſtem, ermuthigenden | glaublich, denn, wenn ich mir die ſchreckliche 
ruck umſchloß. „Ja, ich bin es und hier“ — ich] Scene noch einmal vor die Augen zu rufen 
wollte ihn auch an die andern Anweſenden weilen, | verjuche — o, es gelingt mir jetzt ſchon beſſer, — 
doch er unterbrach mich mit einer abwehrenden] jo,” er ſtreckte heftig abwehrend die Hände 


Handbewegung. 


„Laſſen Sie mich“, ſagte er dann, noch] als ob — do 


von ſich, jo will es mir ſcheinen, als ob, — 
ch — — o, nein, nein, nicht 


immer wie von einem ſchweren Traum um- dieſen Gedanken!“ brach er im hefti ſten Schmerz 


fangen. „Ich muß verſuchen, mich ſelbſt wieder zuſammen, „nehmt das falſche 5 
u finden, es iſt noch Alles zu furchtbar | es kann ja nicht Wahrheit fein — es kann 
Sie find nicht.“ 


unkel in mir. Alſo es iſt ſicher, 
mein guter Herr Herbert, mit dem ich oft ſo 
emüth 


ild von mir, 


Der Gerichtsbeamte, obwohl auch ihm ſicht⸗ 


lich geplaudert habe, ja, Sie ſind's, ich | liche Rührung um die Lippen zuckte, ſtand 


fühl's an ihrem Händedruck. Und das dort doch wortlos und den Müller ſcharf beobachtend 


iſt der Doctor Fichtner, nicht wahr?“ 


Der Angeredete nickte lebhaft mit dem | eine Frage thun wolle, 


} Kopfe ihm gleichfalls in herzlichſter Weiſe die 
and reichend. 


da. Einen Augenblick ſchien es, als ob er 
doch geſchah dies nicht, 
vielleicht veranlaßte ihn eine raſche Bewegung 
Doctor Fichtners, der ſchnell ſeine Hand auf 


„Ja, alter Freund, ich bin's. Möchte übrigens] des Staatsanwalts Arm legte, zum Schweigen. 


Schon hatte ſich der Müller von Herrn 
von Holm abgewandt, nun mußte ſein Blick 
ſeine Frau und die dicht neben ihr ſtehende 
Wiege, in welcher ſein Kind ruhig fortſchlummerte 
treffen. 

Er wandte ſein Haupt — nun ſah er 
Frau Wilhelmine, die langſam von ihrem 
Seſſel geſunken war und nun auf ihren 
Knien lag, ihr unbeſchreiblich glück⸗ 
lich lächelndes Geſicht dem geliebten Manne 
zuwendend, während ihre Linke die Wiege und 
den Schatz, den ſie barg, umſchlang. 

„Mein Weib, mein gutes, armes, geliebtes 
Weib“, drang es ſtürmiſch, ſchmerzgequält von 
des Müllers Lippen, „kannſt Du mir ver⸗ 
zeihen?“ 

Sie war ſchon neben ihm, ſie rankte ſich 
an ihm empor, ſie barg ihr Köpfchen an ſeiner 
mächtig athmenden breiten Bruſt, ſie ſchlang 
ihre Arme feſt und innig um ſeinen Hals und 
weinte ſich endlich an ſeinem Herzen aus. 

Er beugte ſein Haupt auf ihre blonden 
Haare nieder und küßte ſie fromm. 

„Wilhelmine, gieb Du mir Klarheit. Dein 
Wort iſt mein Evangelium.“ 

Sie zog ihn zu dem Lager Mutzenbachers, 
ſie ſprach kein Wort dabei, aber er folgte ihr 
willig, wie ein gutes Kind der Mutterhand. 

Sie ſank an dem Bette in die Knie und 
zog ihn mit ſich nieder. 

Und der alte Mutzenbacher legte gerührt 
ſeine Hände auf ſie und wiederholte mit feſter, 
tröſtlicher Stimme: ! 

„Muth, mein lieber Georg, ſei ein Mann 
und laſſe die düſteren Gedanken ſchwinden. 
Es iſt ſo, wie ich geſagt, Du biſt frei von 
aller Schuld und kannſt mir und aller Welt 
getroſt in's Auge ſchauen. Sieh, ich ſegne 
Dich aus treueſtem Herzen, Dich und Dein 
Weib, und ich bitte Euch um Verzeihung wegen 
deſſen, was ich an Euch verbrochen. Und auch 
Du, Mutter! wandte er ſich an ſeine Gattin, 


die leiſe ſchluchzte, „auch Du ſegne fie und 
danke ihnen mit mir, und beſonders ihm, für 
das, was er gethan und ſchenke ihm Deine 
Liebe, wie ich es thue, denn er iſt mein liebſter 
Sohn.“ 

Noch ſah ich mit unſicherem Blicke, wie 
Georg, der Müller, die Hand Mutzenbacher's 
an ſeine Lippen zog, wie er dann ſeinen Arm 
um ſein Weib legte — dann fühlte ich, wie 
mich eine Hand am Rockärmel faßte und mich 
von dannen zog, was ich auch willenlos ge⸗ 
ſchehen ließ. 

Erſt im Hausflur bemerkte ich, daß Doctor 
Fichtner den Staatsanwalt und mich am Arme 
hielt und daß er dazu ein gar ſeltſames, ein 
halb lachendes und halb gerührtes Geſicht 
machte. 

„Die da drinnen“, ſagte er dann, eine 
gewaltige Priſe zwiſchen Daumen und Zeige⸗ 
finger nehmend und damit über die Achſel 
nach dem eben von uns verlaſſenen Zimmern 
deutend, „brauchen zu dem, was Sie ſich 
jetzt noch zu ſagen haben, keine Zeugen. Die 
Herren verzeihen mir alſo, daß ich Sie gelinde 
hinaus gelotſt. Sie waren ſo gerührt — 
nicht wahr, Sie auch, theurer Staatsanwalt?“ 

Dieſer zuckte unmuthig die Schultern. 

„Ich ſehe die Sache durchaus noch nicht 
für erledigt an“, entgegnete er, „denn es ſcheint 
mir hier ein —“ 

„Laſſen Sie vorliegen, was da mag, mein 
guter Holm“, unterbrach ihn der alte Arzt fait 
bittend, ihm dabei in ſo herzlicher Weiſe die 
Hände entgegenſtreckend, daß Herr von Holm, 
mit einem freilich noch ein wenig ſauer⸗ 
ſüß angehauchtem Lächeln, nicht umhin 
konnte, den Händedruck des alten Freundes zu 
erwidern. „Wie ich mich darauf verſtehe, ſo 


hat das Gericht hier nichts mehr zu thun | 


fügte er dann hinzu, „denn Mutzenbacher, der 
es doch am beſten wiſſen muß, erklärt Brück⸗ 
ner für unſchuldig —“ (Fortſ. folgt.) 


* 
* 
* 
24 
* 
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form⸗, geruch⸗ und geſchmacklos. 


— Die „Prov.⸗Corr.“ weiſt auf die raſche 
Verſtändigung über das Sperrgeſetz hin als 
neue Bürgſchaft, daß die Reichstagsmehrheit 
die Durchführung der Wirthſchafts⸗ und Zoll⸗ 
reform auf's Entſchiedenſte ſichern wolle. Die 
vielverbreitete Annahme, das Einvernehmen, das 
bisher unter den Freunden der Wirthſchafts⸗ 
und Zollreform erfolgreich obgewaltet, werde 
den Finanzzöllen gegenüber ſeine Kraft verlieren, 
dürfte ſich ſehr bald als irrig erweiſen, um ſo 
mehr, als die Freunde der Wirthſchaftsreform 
nicht blos von dem entſcheidenden Werth, den 
die Regierung auf die Finanzreform lege, ſon⸗ 
dern auch von dem nothwendigen inneren Zu— 
ſammenhang der Wirthſchaftsreform und Finanz⸗ 
reform durchdrungen ſind. Ueberdies habe der 
Reichstag auch außerhalb der Parteien, welche 
jetzt vor Allem die Wirthſchaftsreform unter⸗ 
ſtützten, ſchon ſeit Jahren in grundſätzlicher 
Uebereinſtimmung mit dem Reichskanzler gerade 
die Nothwendigkeit einer umfaſſenden Finanz⸗ 
reform im Intereſſe des Reichs und der Ein- 
zelſtaaten anerkannt. Bedenken, welche von 
politiſchen Geſichtspunkten der Durchführung 
der Finanzreform entgegenzuſtehen ſchienen, 
dürften im vertrauensvollen Entgegenkommen 
ihre Erledigung finden. 
Braunſchweig, 5. Juni. Die Lehrer⸗ 
verſammlung nahm einſtimmig folgende Aejo- 


lutionen an: 1) Der Religionsunterricht darf 


der Schule wenn dieſe ihren Zweck erreichen 
ſoll, nicht entzogen werden. 2) Die Verſamm⸗ 
lung proteſtirt gegen die Vorwürfe, daß in 
der deutſchen Volksſchule der Religionsunter— 
richt nicht mehr mit altdeutſcher Pflichttreue 
und Gewiſſenhaftigkeit gelehrt werde. — er: 
ner nahm die Verſammlung folgende Reſolu⸗ 
tion an: Die Loslöſung von der Schule mit 
dem vollendeten 14. Lebensjahre iſt zur Er⸗ 
langung einer guten Volksbildung verfrüht, 
und es ſind deshalb obligatoriſche Fortbil⸗ 
dungsſchulen für beide Geſchlechter zu errichten. 
— Als nächſter Verſammlungsort wurde Karls⸗ 
ruhe gewählt und alsdann die Verſammlung 
mit einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer geſchloſſen. 


Schweiz. 


— Die neueſten Mittheilungen über den 
Fortgang der Arbeiten am Gotthardtunnel 
deuten an, daß die Durchbohrung des Tunnels 
vielleicht noch in dieſem Jahre zu erwarten 
ſei. Wie der „Fr. Rh.“ bemerkt, werden die 
Arbeiter nicht im Mittelpunkt der Tunellinie 
zwiſchen Airolo und Göſchenen zuſammen⸗ 
ſtoßen, ſondern ſüdlich von ihm. Auf der Seite 
von Göſchenen ſind dieſelben nur noch 649 Me⸗ 
ter vom Centrum entfernt, auf der Seite von 
Airolo dagegen noch 1281 Meter. Schreiten 
die Arbeiten in dem Maße vor, wie während 
dem für die Südſeite günſtigen Monat April, 
ſo wird man auf der Nordſeite das Centrum 
Ende Auguſt 1879 erreichen und auf der Süd⸗ 


—— —— — ——— — 
Plaſtiſche Kohle. 
(Ein Kapitel für Hausfrauen und Stadtväter.) 


Drei feſte Grundſtoffe gibt es in der Natur, 
auf denen, wie ein Schemel auf ſeinen drei 
Beinen, die ganze Entwicklung unſerer heuti⸗ 
gen Produktion beruht: der Thon, das Eiſen 
und die Kohle. Aus den beiden erſten bauen 
wir unſere Häuſer, bilden unſere Geräthe, 
Gefäße, Werkzeuge, unſere Maſchinen und unſere 
Waffen, unſere Bahnen und Straßen; mit 
der letzteren, der milden, weiblichen Kohle, 
ſchmelzen, heizen, kochen, leuchten und wärmen 
wir; erſt durch ſie wird das Haus zum Hauſe, 
wird die Maſchine bewegt, werden Thon und 
Eiſen uns dienſtbar. Der Stahl iſt ihr nächſter 
Vetter, die Elektrizität iſt ihre Tochter und 
der Dampf, dieſer gewaltige Rieſe, Ringer 
und Bezwinger, iſt ihr Sohn. Wie die Erde 
den Antäus ſtets mit neuer Kraft erfüllte, ſo 
nährt und rüſtet ſtets auf's Neue die Kohle 
den Dampf. Sie gehört, um profan zu reden, 
mit unter das „Ewig⸗Weibliche“, das uns 
hinan zieht. Während aber der Thon als 
handfeſter Burſche auftritt, der breitfüßig und 
plump, wie er iſt, ein modener Atlas, das 
All' auf ſeinen Achſeln trägt und dennoch, leicht 
knetbar und geſchmeidig, der feinfühlenden Hand 
des Formers und Bildners ſich fügt, bleibt 
die Kohle ſtumpf, dumpf, amorph und geſtalt⸗ 
los. Während ebenſo das Eiſen mit ſeinen 
ſehnigen Armen die ganze Laſt der Arbeit un⸗ 
ſeres überbürdeten Jahrhunderts ſpielend be⸗ 
wältigt, gewaltig wie ein Drache, dennoch zahm 
wie ein Lamm, hart, ſcharf und gezähmt, wie 
eine reißende Beſtie, dennoch geſchmeidig und 
lenkbar wie ein Hausthier und ſich in jeglicher 
Form als williger Selave dem Menſchen dar⸗ 
bietet, beharrt die Kohle in ihrer unfügſamen 
Geſtaltloſigkeit. Ihr einziges Lebenselement 
iſt das Feuer, in deſſen Gluthen ſie, ſich ver⸗ 
zehrend, als Proteus der Bewegung auferſteht. 
Sie iſt die zum Körper gewordene Kraft, die 


ſchlafende Wandelbarkeit, der gebannte Wille, 


das gefeſſelte Licht, an den Felſen geſchmiedet 
wie Prometheus, dunkel, geheimnißvoll, farb-, 
Was einſt 
in Form und Farbenpracht Grüße hinauftrug 


ſeite im Februar 1880. Als Mittel kann 
man jedoch annehmen, daß kurz vor Schluß 
des Jahres 1879 die beiden Bohrer etwa 
300 Meter ſüdlich vom Centrum zuſammen⸗ 
ſtoßen werden. 


Frankreich. 


Paris, 5. Juni. Der Kriegsminiſter 
theilte der Kommiſſion für die Prüfung der 
Geſetzentwürfe über die Armee -Rekrutirung 
mit, daß er einen Geſetzentwurſ vorlegen 
werde, wodurch die Armeedienſtzeit auf 3 Jahre 
reduzirt, die Einrichtung des Einjährigfrei⸗ 
willigen = Dienstes aufgehoben, dagegen eine 
halbjährliche Preisbewerbung eingerichtet werde, 
wodurch die Dauer des Armeedienſtes für die 
als befähigt Anerkannten abgekürzt werden kann. 


Großbritannien. 


— Das „W. T. B.“ verbreitet folgende 
Depeſche aus London: „Mehrere hervorragende 
Bankiers und Kaufleute der City haben an 
Lord Beaconsfield eine Denkſchrift gerichtet, in 
welcher um eine Enquete über die Einwirkung 
der weſentlichen Verminderung der Metallwäh⸗ 
rung auf den Welthandel nachgeſucht wird.“ 
So wie die Depeſche hier gedruckt iſt, giebt 
ſie ſchlechthin keinen Sinn. Es liegt nahe zu 
vermuthen, daß bei der Ueberſetzung aus dem 
Engliſchen ein Fehler vorgefallen und daß ſtatt 
„Verminderung der Metallwährung“ zu leſen 
iſt: „Sinken des Silberpreiſes.“ 

— Auf Cypern herrſcht nach einer Reuter'⸗ 
ſchen Depeſche dumpfe Gährung unter den 
Griechen. Die britiſchen Behörden haben eine 
furchtbare Miſſethat begangen: ſie haben zwei 
griechiſchen Popen, welche auf Befehl des briti— 
ſchen Commiſſärs in Famaguſta eingeſperrt 
worden, die Bärte abgeſchnitten, wie es das 
engliſche Gefängniß-Reglement vorſchreibt. Da⸗ 
rüber herrſcht Unwille bei den Griechen der 
Inſel und großes Gelächter unter den Maho⸗ 


medanern. 
Rußland 


Petersburg, 5. Juni. Das „Journ. 
de St. Petersbourg“ konſtatirt die in kompe⸗ 
tenten Kreiſen als ſicher angenommene Ueber⸗ 
zeichnung der neuen Anleihe. Schon geſtern 
ſeien bei den hieſigen Bankhäuſern bedeutende 
inländiſche und ausländiſche Aufträge mit Vor⸗ 
ausbezahlung eingetroffen, welche des Auslandes 
Zutrauen zu dem ruſſiſchen Kredit und das 
Vertrauen zu der geſicherten allmähligen Kurs⸗ 
beſſerung beweiſen. Das Journal weiſt nach, 
daß von der zweiten Orientanleihe mehr als 
ein Drittheil zur Verminderung der ſchwebenden 
Schuld verwandt ſei und zur Verminderung 
von Emiſſion und Circulation des Papiergeldes. 
Man könne mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
die neue Anleihe in weit größerem Maße dem⸗ 
ſelben Zwecke dienen ſolle; ſie erſcheine alſo 
als neuer Schritt für die Conſolidirung der 
von der Erde zum Himmel, die ganze gewal⸗ 
tige Pflanzenſchöpfung längſt verſchollener, ſelbſt 
im Gewande der Naturwiſſenſchaft wie eine 
Sage klingender Urperioden, was einſt in den 
Tropen der Erdengeſchichte, im ſchönen Liebes⸗ 
lenz unſeres Planeten wallte und webte und 
duftete, iſt nun gebannt in Hülle amorpher 
Kohle; aber die in ihr beherbergte unſterb⸗ 
liche Lebenskraft bricht aus in Flammen und 
Gluthen, hebt Welten aus den Angeln oder 
offenbart ſich in der bunten Pracht unſerer 
Anilinfarben, Fdieſen Produkten der Steinkohle, 
gleichſam als wollten ſie noch heute erzählen, 
was einſt auf Erden war. 

Es iſt, als hätte die Natur das Geſetz der 
Arbeitstheilung auch in ihrer Oekonomie de⸗ 
kretirt, jedes Element an ſeinen Poſten geſtellt 
und der Kohle die Aufgabe gegeben, zu leuchten, 
zu wärmen, zu bewegen, tief innerlich zu walten 
wie eine Hausfrau. 

Nur in einer Form hat die Kohle ein auch 
als Körper ſich ihrer bewußt zu ſein ſcheinen⸗ 
des, nach außen hin gerichtetes Weſen, als in 
kryſtalliſcher Geſtalt und allen Farben des 
Regenbogens prangender Diamant. Hier iſt 
ſie das direkte Gegentheil ihrer ſelbſt, im 
Feiertagskleid und hochgefeiert gleich einer 
Braut. Aber auch als Diamant iſt ſie nicht 
plaſtiſch, ſondern von allen Dingen auf-Erden 
das unfügſamſte, das härtefte- 

Dem Begriff der „plaſtiſchen“ Kohle 
ſcheint die Natur ihr Veto entgegengeſetzt zu 
haben; erſt mit vieler Kunſt und nach lan⸗ 
gen Bemühungen konnte er zur Wahrheit 
gebracht werden, da in allen natürlichen Ge⸗ 
ſtalten, auch in der ſemikryſtalliſchen des Gra⸗ 
phits, die Kohle ſich der Behandlung des 
Bildners entzieht. Daß dennoch der Erfin⸗ 
dungsgeiſt nicht geruht, bis endlich eine Me⸗ 
thode entdeckt worden, ſie wie den Thon und 
das Eiſen in jede beliebige Form zu bringen, 
hat ſeinen Grund darin, daß die Kohle auch 
in ihrem nicht ideal ſich in Gluthen verflüch⸗ 
tigenden, ſondern hausbacken, poröſen Zuſtande 
tief innerliche Kräfte beſitzt, chemiſch induzi⸗ 
rende, elektriſche, Luft und Waſſer reinigende 
Wärme zuſammenhaltende, die alle, ſo lange 
man ihr keine geeignete Form zu geben ver⸗ 


durch den Krieg geſchaffenen ſchwebenden 
Schuld. 

— Das „Journ. de St. Petersbourg“ 
berichtet in ſeiner Nummer vom 25. v. M., daß 
der neulich vom Kiewer Kriegsgericht zum 
Tode durch Erſchießen verurtheilte und bald 
darauf hingerichtete preußiſche Unterthan Ludwig 
Brandtner kein Mann, ſondern ein Mädchen 
geweſen ſei. Dieſe Thatſache wurde erſt an 
der Leiche konſtatirt. 

— In Petersburg iſt ein Diebſtahl ausge⸗ 
führt worden, der nicht ohne eine politiſche 
Nebenbedeutung iſt. In der Wohnung des 
preußiſchen Militärattaché's, Majors v. Lignitz, 
iſt ein Einbruch verübt worden; ihm ſind alle 
möglichen Papiere, Geld, ſowie ſeine Orden 
entwendet worden. Sehr wichlige Schriftſtücke 
hat man nicht geſtohlen, da dieſelben nicht in 
der Wohnung, ſondern in der deutſchen Bot- 
ſchaft aufbewahrt wurden. Der Diebſtahl ge- 
ſchah am Tage während der Abweſenheit des 
Majors und ſeiner beiden Diener und iſt mit 
großer Ortskenntniß ausgeführt. Die ſofortigen 
Nachforſchungen der Polizei waren bisher ohne 
Erfolg. Sehr wichtig ſind alſo die geſtohlenen 
Schriftſtücke nicht, aber vielleicht wichtig. 

— Der „Kreuzzeitung“ wird folgende ge— 
heimnißvolle Geſchichte mitgetheilt: Am 29. 
vorigen Monats begab ſich der Großfürſt-Thron⸗ 
folger nebſt Gemahlin und Gefolge von Peter— 
hof, woſelbſt derſelbe ſeinen Sommer-Aufenthalt 
genommen, zu Wagen nach Oranienbaum, um 
dort den Thee einzunehmen. Etwa eine halbe 
Stunde, bevor die Herrſchaften ihre Rückfahrt 
antraten, gegen 11 Uhr Abends, ritt ein Offi⸗ 
zier von Garde-Ulanen-Regiment der Thron⸗ 
folgerin denſelben Weg und fand die Straße 
nach Peterhof durch eine Barrikade geſperrt, 
in der Nähe der letzteren mehrere verdächtig 
ausſehende Geſtalten. Da er wußte, daß der 
Großfürſt iu kurzer Zeit im offenen Wagen an 
dieſer Stelle ankommen müſſe, beeilte er ſich, 
Peterhof zu erreichen, benachrichtigte die Polizei 
und mit deren Hilfe wurde die Barrikade wegge- 
räumt und der Weg frei gemacht. Zwei Men⸗ 
ſchen, die ihren Aufenthalt mitten in der Nacht 
an dieſer Stelle nicht begründen konnten, wur⸗ 
den arretirt; ſie gaben an, zur Dienerſchaft einer 
fürſtlichen Perſönlichkeit zu gehören. Die Sache 
wird einer ſehr genauen Unterſuchung unter- 
zogen. 

Die Seeſchlacht von Iquique. 

Daß in Süd⸗Amerika Peruaner und Chi⸗ 
lenen „auf einander ſchlagen“, haben wir 
bis jetzt nur flüchtig erwähnt, weil wir bei 
unſern Leſern nur ein geringes Intereſſe für 
dieſe transatlantiſcheu Händel vorausſetzen. 
Nun iſt aber jetzt bei Iquique eine Seeſchlacht 
geſchlagen worden, welche uns doch veranlaßt, 
dieſer Epiſode aus dem transatlantiſchen 
Kampfe etwas eingehender zu gedenken. Denn 
wochte, nur ſehr unvollkommen ausgenutzt 
werden konnten. Wie man den Thon knetet 
und brennt, das Eiſen ſchmelzt, ſchweißt und 
ſchmiedet, ſo kann man nunmehr auch die 
Kohle in Formen preſſen, zu Platten, Bällen, 
Gefäßen, Pfeifen, Röhren haltbar dauerhaft 
geſtalten, und es iſt mit dieſer einfachen, aber 
unſterblichen Erfindung des Herrn C. Bühring 
einer Induſtrie der Boden geebnet, die un⸗ 
zweifelhaft eine Zukunft, ja, eine unabſehbare 
Entwicklungsfähigkeit beſitzt. 

Die Kohle iſt einer der an ſich chemiſch 
indifferenteſten Stoffe, hat aber vermöge ihrer 
erſtaunlichen Poroſität und Oberflächenan⸗ 
ziehung eine ſehr intenſive chemiſche Vermitte⸗ 
lungsgewalt. Es verhält ſich damit ähnlich 
wie mit der des Platins. Dieſes ſeltene und 
edle Metall geht ſehr ſchwer chemiſche Verbin⸗ 
dungen ein; aber in ſeinen Poren, namentlich 
wenn es in der Form eines Draht- oder 
Staubgewebes, gleichſam rußartig amorphiſch 
dargeſtellt iſt, verdichtet ſich eine ſo große 
Menge Sauerſtoff, daß Waſſerſtoff ſich an 
ihm wie an einer Flamme entzündet. Dieſe 
Eigenſchaft des Platins wird ſchon ſeit langer 

eit bei den ſogenannteu Döberreiner'ſchen 

ink⸗Waſſerſtoff⸗Feuerzeugen benutzt. Die po⸗ 
röſe Kohle, dieſer Diamant im Alltagsgewande, 
hat ganz dieſelben Gaben. Sie iſt ein Edel⸗ 
ſtoff wie das Platin, übertrifft daſſelbe aber 
an Poröſität bei Weitem. In ihren Poren 
verdichtet ſich eine ſo große Menge Sauerſtoff, 
daß ſie, bei nur geringer Wärme in größeren 
Maſſen zuſammenliegend, ſich ſelbſt entzündet 
und mit dem Sauerſtoff u Kohlenſäure ver- 
einigt. Allen anderen Elementen gegenüber 
ift die Kohle durchaus indifferent und übertrifft 
in ihrer Stabilität die Edelmetalle, da die 
mächtigſten Säuren, Schwefel, Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff und Salpeterſäure, und ſogar das Königs⸗ 
waſſer, ein Gemiſch der beiden letztgenannten, 
in welchem Gold und Platin zergehen, ihr 
nichts anhaben können. In dieſer Stabilität 
beruht die Vorzüglichkeit der Kohle als Ele⸗ 
ment für galvaniſche Batterieen, als welches 
fie das Platin an Wirkſamkeit, Dauerhaftigkeit 
und natürlich auch an Billigkeit ausſticht. 
Bunſen ſchon konſtruirte mit Syrup und Säge⸗ 


bei dieſem Kampfe zwiſchen zwei peruaniichen: 
Panzerſchiffen und zwei chileniſchen 7 
fen iſt eine peruaniſche Panzerfregatte in den 
Grund gebohrt worden, die heutzutage fo ſehr 
geſchätzte Panzerung hat ſich alſo als macht⸗ 
los gegenüber einem kleinen Holzſchiffe er⸗ 
wieſen. 

Jquique iſt ein mittelgroßer, hauptſächli 
zum Verſandt von Guano nie He 
im ſüdlichen Peru, der ſeit Ausbruch des 
Krieges von den Chilenen in den Blokadezu⸗ 
ſtand erklärt worden war. Dort ankerten zur 
Aufrechterhaltung der Blokade die beiden chile⸗ 
niſchen Holzſchiffe „Esmeralda“ und „Cova⸗ 
donga“, 1 Corvette und 1 Schooner. Die 
Peruaner aber, die ihre Flotte ſo lange im 
Hafen von Callao zurückgehalten hatten, ſchei⸗ 
nen die Abweſenheit der chileniſchen Panzer⸗ 
flotte zur Wegnahme jener beiden Schiffe 
haben benutzen zu wollen. So begannen denn 
die Panzerfregatte „Independencia“ und das 
ebenfalls gepanzerte Widderſchiff „Huaskar“ 
jenen Angriff, der mit dem Verluſte des ſtärk⸗ 
ſten Schiffes der ganzen peruaniſchen Flotte 
endigen ſollte. Die kleinen Holzſchiffe der 
Chilenen würden mit ihren 40 und 705 Pfün⸗ 
dern dem 4½ bis 5⸗zölligen Panzer 
der Peruaner wenig Schaden haben zufügen 
können. Um nach allen Regeln der modernen 
Marinetechnik gepanzerte Schiffe, wie die bei⸗ 
den in England gebauten Peruaner es ſind, 
mit Erfolg anzugreifen, bedarf man ſchon jener 
ſchweren 150. und 300⸗Pfünder, wie die 
ZIndependencia“ ſelbſt ſie an Bord führte. 
Jener Mangel wurde nun freilich bei den 
Chilenen durch größere Beweglichkeit und 
Manöyrirtüchtigkeit einigermaßen ausgeglichen. 
In der That konnten ſie, von den ſchweren 
Armſtrongs der Peruaner hart mitgenommen, 
während ihre eignen Geſchoſſe machtlos an dem 
feindlichen Panzer abprallten, kaum eine andere 
Tactik als diejenige des Rammens befolgen, 
und davon ſcheinen ſie denn auch Gebrauch 
gemacht zu haben; denn eine neuere Depeſche 
meldet, daß der kleine chileniſche Holzſchooner 
„Covadonga“ die ſchwere peruaniſche Panzer⸗ 
fregatie „Independencia“ in den Grund gebohrt 
habe. Da das Feuer der „Esmeralda“ in⸗ 
zwiſchen gänzlich zum Schweigen gebracht 
worden war, legte der General Thompſon 
Feuer an die Pulverkammer und ſprengte das 
Schiff in die Luft; ob mit oder ohne Beſatzung, 
wiſſen wir nicht, doch ſcheint aus dem Work⸗ 
laute des Telegramms wohl eher das letztere 
hervorzugehen. Die „Covadonga“ ſank nicht, 
wie zu Anfang gemeldet wurde, ſondern ent⸗ 
kam mit einigen ſchweren Beſchädigungen; 
ebenſo der „Huaskar“. Das Ergebniß 
war ſomit derart daß die Peruauer ihr 
ſtärkſtes Panzerſchiff, die Chilenen dagegen 
blos eine alte Holzeorvette verloren haben, 
und da die Waffen ſo außerordentlich ungleich 
vertheilt, das heißt, da die Peruaner durch 
ſpänen ſeine Kohlenzylinder zu dieſem Zweck 
und obwohl dieſelben wegen ihrer koaksartigen 
Beſchaffenheit nur unvollkommener Art ſind, 
haben ſie doch allgemeine Aufnahme gefunden. 
Die Frage der plaſtiſchen Kohle aber war. 
mit dieſer Erſcheinung nicht gelöſt, da die 
Koaksvarietät, welche dem Graphit lentſpricht, 
der Eigenſchaften der poröſen oder amorphen 
Kohle entbehrt, beſonders der Oberflächen⸗ 
anziehung und Sauerſtoffkondenſationskraft. 
Auch für dieſe elektriſchen Zwecke aber eignet: 
ſich die Bühring ſche Kohle wegen ihrer trotz 
des feineren Gefüges größeren Dichtigkeit; 
beſſer als die Bunſen'ſche. Die chemiſchen 
Eigenſchaften poröſer Kohle als Desinfektant. 
verdorbener Luft, als Hauptagens bei der 
Filtration unſerer täglich ſchlechter werdenden 
Brunnen⸗ und Waſſerleitungseffluvien, bei der 
Raffinade des Zuckers, Oels, Sprits, Eſſigs, 
Weins ſind nun ſchon allbewährte, und es 
wäre etwas ſpät am Tage, ſich darüber aus⸗ 
zulaſſen, wie groß und vielfach die Mängel 
der gegenwärtigen Filtrir⸗ und Raffinir⸗ 
methoden mit granulirter Kohle ſind. Hier 
iſt das eigentliche Machtgebiet der plaſtiſchen 
Kohle. Bis jetzt mengt man noch die zu 
reinigenden Flüſſigkeiten mit Kohlenſtaub und 
ſchüttelt ſie damit mehrfach durch, oder treibt 
z. B. das Waſſer durch lockere Schichten 
von Thierkohle, dadurch, bei vielem Ver⸗ 
luſt von Zeit, Arbeit und Material, höchſt 
unvollkommene Reſultate erzielend. Erſt 
wenn dieſe Flüſſigkeiten ihren Weg durch 
kompakte Platten oder Bälle plaſtiſcher Kohl 
nehmen, kann man einer vollkommenen Reinigung 
gewiß ſein. Namentlich in Betreff des Trink⸗ 
waſſers iſt es an der Zeit, auf die Filtration 
durch plaſtiſche Filter hinzuweiſen. Es ſollten 
nicht erſt Cholera- und Typhusepidemien uns 
daran denken heißen, wie wichtig reines Trink⸗ 
waſſer ſei, ſondern auch bei uns wie in Eng⸗ 
land, wo kein ordentlicher Haushalt eines 
Filters entbehrt, die 7 und da entſtandenen 
Fabriken plaſtiſcher Kohle in Nahrung geſetzt 
werden. 

In einer der Hauptfabriken von allerlei 
Gegenſtänden aus dieſem Material, vom Er⸗ 


finder deſſelben, C. Bühring in Hamburg, 1 


ſtärkere Schiffe und ſchwerere Geſchütze ſo ſehr 
vor den Chilenen im Vortheil waren, ſo kann 
man wohl füglich ohne Uebertreibung den 
Letzteren den Sieg zuſchreiben. Daß ein 
modernes Panzerſchiff ſo leicht von dem viel 
ſchwächeren Feinde in den Grund gebohrt 
werden könnte, wird nur dem räthſelhaft er⸗ 
ſcheinen, der nicht weiß, wie zart und ver⸗ 
letzlich eben dieſe Panzerſchiffe ſind, ſobald ſie 
in geeigneter Weiſe unter dem Waſſerſpiegel 
angerannt werden. Iſt doch während der 
Schlacht von Liſſa der Panzerkoloß „Re d'Italia“ 
auf dieſelbe Art von einem öſterreichiſchen 
Holzſchiffe gerammt worden. Andererſeits mag 
die Handlungsweiſe Thompſon's den Chilenen 
als Heroismus erſcheinen; hat aber der Kapitän 
thatſächlich die Beſatzung mit in die Luft ge⸗ 
ſprengt, ſo kann man dieſes Verfahren nur 
als nutzlos und barbariſch bezeichnen. Die 
Gefahr, daß ein altes zerſchoſſenes Holzſchiff 
dem Feinde in die Hände fiel oder nicht, 
ſteht nicht in einem ſolchen Verhältniß zu der 
Hinopferung einer ganzen Schiffsmannſchaft, 
daß die That des Kapitäns irgendwie ge⸗ 
billigt werden könnte. 


Provinzielles. 

Danzig, 4. Juni. [Unfälle.] Herr Geh. 
Commerzienrath Biſchoff, bekanntlich der Vor⸗ 
ſitzende der hieſigen Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung wurde geſtern von dem bedauerlichen Un⸗ 
glücksfall betroffen, den einen Arm in der Nähe 
des Handgelenks zu brechen und wenige Tage 
vorher iſt auch Herrn Ober⸗-Bürgermeiſter 
v. Winter auf feinem Gute Jelens, wo der- 
ſelbe die Feiertage zubrachte, der Unfall paſſirt, 
ſich durch einen Sturz mit dem Pferde erheblich 
zu verletzten. Wie wir zu unſerer Freude 
hören, hat wenigſtens der letztere Unfall keine 
ernſteren Folgen gehabt, ſo daß Hr. v. Winter 
Ende der Woche wahrſcheinlich im Stande ſein 
wird, ſeine Reiſe nach Berlin als Führer der 
weſtpreußiſchen Provinzial⸗Deputation zur gol⸗ 
denen Hochzeitsfeier des Kaiſers anzutreten. 
Auch das Befinden des Herrn Geh. Rath 
Biſchoff geſtaltet ſich den Umſtänden nach recht 
befriedigend. (D. Z.) 

— 5. Juni. [Der bisherige Theater⸗ 
Director Herr Lang] ift zum Director des Kgl. 
Hoftheaters in München auf Lebenszeit er⸗ 
nannt worden. 

— [Der Pächter der geheimen Staats⸗ 
druckerei in Petersburg], Böhnke, ein geborner 
Danziger, hat, obwohl in der Druckerei nihi⸗ 
liſtiſche Umtriebe entdeckt wurden, bei denen 
Herr Böhnke natürlich nicht betheiligt war, 
als ein Zeichen der kaiſerlichen Huld wieder⸗ 
um einen ruſſiſchen Orden erhalten. 

bing, 5. Juni. [Unglücksfall] Am 
Vormittage des erſten Pfingſtfeiertages machten 
ſich Knaben auf dem innern Marienburger⸗ 
Damm ein Vergnügen daraus, daß ſie ein 


Spaldingſtraße 21/23, ins Leben gerufen, haben 
wir den Fabrikationsprozeß näher beobachtet, 
deſſen Gang und Weſen ſo einfach iſt, wie 
das der Töpferei, und wie dieſe als ein freies 
Gewerbe jedem unternehmungsluſtigen Manne 
offen ſteht. 

Die plaſtiſche Kohle brennt ſich ſelbſt fertig, 
und zwar möglichſt langſam, da bei höheren 
Temperaturgraden die Kohle ſich in Koaks 
verwandelt. Je nachdem man in längerer 
oder kürzerer Zeit höhere oder geringere 
Wärmegrade wirken läßt, verbunden mit 
der Feinheit und Miſchung des Materials 
und der Größe des Drucks, den man ausübt, 
hat man es in der Hand, Konſiſtenz, Härte, 
Schwere und Wirkſamkeit der Kohle je nach 
ihren verſchiedenen Zwecken zu modifiziren. 
Der Graphitkohle nähert man ſich bei großer 
Dichtigkeit und hoher Temperatur, und auch 
dieſe Varietät iſt für einige Zwecke (Schmelz⸗ 
tiegel, Gußformen) erzielenswerth. Uebrigens 
iſt auch die ganze poröſe Kohle ſehr dicht her⸗ 
zuſtellen und dann natürlich zu Jiltrirzwecken 
um fo wirkſamer, und in jeder Konſiſtenz iſt 
das ſo erzielte Material faſt nur mit Mühe 
zerbrechbar, nicht anders als Ziegel. 


Unter den Zwecken der n Kohle 
ſteht die Filtration des Trinkwaſſers obenan, 
und dafür wird ſie im Laufe weniger Jahr⸗ 
zehnte ſo ſehr zur Nachfrage gelangen, daß 
vorausſichtlich mehr als eine Fabrik ſich auf⸗ 
thun wird. Vorläufig fehlt es weniger an 
dem Bedürfniß nach gutem, reinem, geſunden 
Waſſer, als vielmehr an dem Gefühl dieſes 
Bedürfniſſes, welches in England z. B. 
durch mancherlei ſtatiſtiſche Nachweiſe 
über die verheerende Schädlichkeit zymotiſch 
infizirten Waſſers ſchon ein ſehr reges geworden. 
Auch die Konkurrenz auf dem Gebiete der 
Filterfabrikation iſt in England ſchon bedeu⸗ 
tend aber um ſo beſſer gedeiht dieſe Induſtrie 
an ſich, und die plaſtiſche Kohle bricht ſich 
als beſtes ſicherſte Filtriragens ſiegreich Bahn. 

Die Filterblöcke werden ihrer fünfzig und 
mehr in der Ziſterne angebracht in Geſtalt 
eines Röhrengeſtells, in welches ſich ſo viel 
Waſſer ergießt, daß ein kontinuirlicher Strom 
des Waſſers erzielt wird. Die Hausfilter be⸗ 


Terzerol mit Pulver und Schrot luden, und 
abfeuerten. Der erſte Schuß gelang prächtig, 
doch der zweite zerſchmetterte dem Knaben L. 
die rechte Hand. (E. 3.) 

Marienwerder. Die zweite Verſamm⸗ 
lung des Weſtpreußiſchen botaniſch⸗zoologiſchen 
Vereins fand am 3. Juni hier ſtatt.] Am 
Montag Nachmittag erfolgte die Begrüßung 
der erſchienenen auswärtigen Theilnehmer 
durch mehrere hieſige Vereinsmitglieder. Die 
eigentliche Hauptverſammlung im kleinen Saale 
des Caſſinos eröffnete Vormittag 9 Uhr der 
Herr Vorſitzende Dr. von Klinggraef mit einer 
kurzen herzlichen Anſprache. Nach Entgegen⸗ 
nahme des Jahresberichts wurde über ver⸗ 
ſchiedene Anträge debattirt. Der von Herrn 
Realſchullehrer Wacker geſtellte Antrag: eine 
Flora der Provinz Weſtpreußen zuſammenzu⸗ 
ſtellen, wurde einſtimmig angenommen. In 
den Vorſtand für die nächſte Geſchäftsperiode 
werden wieder: reſp. neugewählt die Herren 
Dr. Hugo von Klinggraef hier zum J. Ver⸗ 
ſitzenden, Prof. Dr. Bail (Danzig) zum II. 
Vorſitzenden, Oberlehrer Profeſſor Dr. Künzer 
hier und Hauptlehrer Briſchke (Zoppot) zum 
erſten reſp. zweiten Schriftführer und Kauf⸗ 
mann Münſterberg (Danzig) zum Schatz⸗ 
meiſter. Als Ort der nächſten Verſammlung 
wird Neuſtadt i. Weſtpr. beſtimmt. Der wij- 
ſenſchaftliche Theil der Tagesordnung bot des 
Intereſſanten und Lehrreichen aus dem Gebiete 
der Botanik und Zoologie recht viel. Herr 
Profeſſor Dr. Künzer hielt einen äußerſt in⸗ 
tereſſanten auf vieljährige Beobachtungen ge⸗ 
ſtützten Vortrag über: „den Einfluß des Wal⸗ 
des auf den Zug der Gewitter“ mit Bezug 
auf die Lage unſerer Stadt. Beſondere Auf- 
merkſamkeit erregten die von Hrn. Hauptlehrer 
Briſchke-Zoppot ausgeſtellten Inſectenpräparate, 
ebenſo auch einige von Herrn Landrath Her⸗ 
wig ausgeſtellte Käſten mit Käfern. Die aus⸗ 
gelegte Präſenzliſte wies einige 30 Anweſende 
auf, darunter 16 Auswärtige. 

Fordon, 5. Juni. (Pockenkranker.] In 
Dtſch.⸗Fordon hat geſtern auf polizeiliche An⸗ 
ordnung die ärztliche Beſichtigung der Leiche 
eines an den Pocken verſtorbenen Flößers aus 
Rußland ſtattgefunden. Hierbei ſind bei dem 
Verſtorbenen die Pocken conſtatirt und infolge 
deſſen die polizeilicher Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 
troffen worden. (Br. Z.) 

Thorn. Zur goldenen Hochzeit unſeres Kaiſer⸗ 
paares wird es an der Lieblingsblume des Kaiſers, 
der Kornblume, nicht fehlen. Seit wenigen 
Tagen ſieht man die hübſche blaue Blume 
vielfach blühen. 

— Zur Warnung. Geſtern Abend wurde 
dem Kaufmann Herrn Oscar Neumann Geld 
aus der großen Ladenkaſſe geſtohlen. Der 
Dieb hatte das ſogenannte Stippen angewendet; 
und um ſeinen Diebſtahl ſicherer ausführen 
zu können, einen Handkorb nahe der Kaſſen⸗ 


ſtehen aus einem einzigen Ball, der, je nach 
Umſtänden in einem mehr oder weniger zier⸗ 
lichen und umfangreichen Behälter befeſtigt, 
durch eine kurze Glasröhre in ein darunter 
angebrachtes Gefäß einen Vorrath von 
allen zymotiſchen Stoffen freien, kryſtallhellen 
Waſſers liefert. Namentlich weicht jede faulige 
oder organiſche Beimengung, auch ſtinkende Gaſe 
und andere jetzt nicht mehr ſeltene Verunreini⸗ 
gung, für welche die Kohle beſondere Affinität 
beſitzt, während es für mechaniſche Bei⸗ 
mengungen natürlich unmöglich iſt, die feinen 
Poren plaſtiſcher Kohle zu paſſiren. Salze, 
die ſelten ſchädlich ſind, werden weniger leicht ab⸗ 
ſorbirt, von ihnen aber namentlich die ſalpeter⸗ 
ſauren. Blei bleibt zurück, wird aber von 
dem Filter faſt ſo leicht wie vom deſtillirten 
Waſſer aufgelöſt, weshalb unterhalb des 
Apparats keine Bleiröhre mehr angefügt 
werden ſollte. Für beſondere Zwecke, für 
Krankenträger, Soldaten, Touriſten, Matroſen 
u. ſ. w. exiſtirt der Filter in den verſchie⸗ 
denſten billigſten Formen und Modifikationen. 
Auch hat er bereits einen öffentlichen 
Charakter. In Hamburg hat der Staat ſämmt⸗ 
liche öffentliche Brunnen, die durch die Waſſer⸗ 
leitung mit dem notoriſch ſchlechten Elbe⸗ 
luth⸗ und Ebbewaſſer (nicht beſſer als 
ondoner Themſewaſſer) geſpeiſt werden, mit 
Bühring'ſchen Filterapparaten verſehen, die 
laut Kontrakt von der Fabrik revidirt und in 
Stand gehalten werden müſſen. Ebenſo 
liefert die Fabrik an die Hausbewohner 
gleiche Apparate in Eiſenbehältern. Dieſe 
werder in Küche und Wohnzimmern an den 
Waſſerleitungsröhren befeſtigt und arbeiten 
unter Hochdruck. Gegen eine Miethe von 3 Thlrn. 
jährlich trägt die Fabrik ſämmtliche Herſtel⸗ 
lungs⸗Anlage- und Reparaturkoſten. Der 
Hausherr erhält eine Reihe von Korre⸗ 
ſpondenzkarten und ſteckt bei etwaiger Störung 
des Apparates ein ſolche einfach in den näch⸗ 
ſten Briefkaſten, worauf nach wenigen Stunden 
der Schaden kurirt iſt. Dieſe Einrichtungen 
liefern Beweis für die Vorzüglichkeit und 
Sicherheit des Unternehmens und ſeiner 
plaſtiſchen Kohle und fordern zur Nachahmung 
in anderen Städten auf. 


öffnung, welche durch die Tonbank geſtemmt 
iſt, hingeſetzt. Er wurde jedoch bei ſeinen 
Treiben bemerkt, und entfloh, ſein Diebes⸗ 
werkzeug zurücklaſſend. Daſſelbe beſteht aus 
einem mit Vogelleim beſtrichenen Fiſchbein⸗ 
ſtäbchen, welches durch die Oeffnung der 
Tonbank geſteckt wird und mit dem man dann 
Geldſtücke aus der Kaſſe herausholen kann. 
Die Geſchäftsleute werden gut daran thun, 
darauf zu achten, daß keine verdächtige Per⸗ 
ſonen ſich mit dem Oberkörper auf die Ton⸗ 
bank auflehnen, da hierdurch das Stippen 
leicht verborgen werden kann. 

— Talent. Bei dem Beſitzer von Schlüſſel⸗ 
mühle Herrn Krauſe iſt ein Hütejunge in 
Dienſt, der ein außerordentliches Talent zum 
Inſtrumentenmacher beſitzt. Dieſer Junge hat 
ſich beim Hüten der Kühe eine Geige gemacht 
die in ihrem Bau äußerſt geſchickt ausgeführt 
iſt. Sie iſt aus Pappelhoz geſchnitzt, der Hals 
aus Eichen⸗, Wirbel, Griffbrett und Steg aus 
Birken⸗Holz, und dieſes alles hat der kleine 
Künſtler mit ſeinem ſchlechten Taſchenmeſſer, 
einem ſogenannten Knieef vollbracht. Es 
wäre doch ſchade wenn ſolch ein Talent als 
Hütejunge oder allenfalls Knecht verkommen 
müßte. Vielleicht findet ſich unter unſeren 
Leſern ein Meiſter der den Knaben ohne Lehr⸗ 
geld und auf ſeine Koſten in die Lehre nimmt, 
und aus dieſem Häkchen einen tüchtigen Hacken 
macht. 

— Zur Beachtung für diejenigen, welche die 
Paſſage auf den Trottoirs durch den Trans⸗ 
port aller möglichen umfangreichen Gegenſtände 
hemmen, theilen wir mit, daß ein Knecht, der 
eine Kiſte auf dem Trottoir trug, polizeilich in 
eine Geldſtrafe von 1,50 . genommen worden 
iſt. — Namentlich die Kindermädchen, welche 
oft zu zweien und dreien, die Kinderwagen auf 
den ſchmalen Trottoirs fahren, mögen ſich 
daraus eine Lektion nehmen. 

— Die Ausrottung der Wucherblume hat 
in der Zeit vom 15. Mai bis zum 1. Juli 
zu erfolgen. Es iſt alſo gerade jetzt die ge⸗ 
eignete Zeit, gegen das ſchädliche Unkraut vor⸗ 
zugehen, welches ſich neuerdings namentlich 
auf der Bromberger Vorſtadt eingeniſtet hat. 


Locales. 
Strasburg, den 5. Inni. 

— Unſere Stadt iſt in 4 Bezirke, jeder 
Bezirk in Straßen, Gaſſen oder Plätze einge⸗ 
theilt, deren Namen auf neuen weithin ſicht⸗ 
baren an die Anfangshäuſer der betreffenden 
Straßenecke angeſchlagenen Tafeln zu leſen ſind. 
Lobenswerth iſt es, daß die fremden Namen 
einiger Straßen in eutſprechende deutſche ver⸗ 
wandelt ſind, z. B. Kamionka in Steinſtraße 
u. ſ. w. Wenn dieſe ſpezielle Eintheilung 
unſerer verhältnißmäßig kleinen Stadt auch 
vielleicht nicht unumgänglich nothwendig war, 
fo giebt ſie doch Beweis dafür, daß man be⸗ 
ſtrebt iſt, überall die beſſernde Hand anzulegen. 

— Die Präcluſivfriſt für die Klaſſenſteuer⸗ 
Reklamationen iſt am 4. d. Mts. verſtrichen; 
ſpäter eingegangene oder noch eingehende Ge⸗ 
ſuche finden keine Berückſichtigung. Am 4. d. 
tagte die Commiſſion für Einkommenſteuer⸗ 
Reclamationen. 

— Die Brände auf dem Lande nehmen 
ſchreckenerregend zu; ſchon wieder müſſen wir 
von einem Brandſchaden in Mieſionskowo be⸗ 
richten; dies Gut hat ſich kaum von einem 
früheren Brandſchaden erholt und ſchon wieder 
ſind 12 Gebäude mit ſämmtlichem Mobiliar 
und Futtervorräthen ein Raub der Flammen 
geworden; da nur die Gebäude verſichert ſind, 
ſo erleidet der Beſitzer einen recht erheblichen 
Schaden; auch in Grondaw und Zaborowo 
ſind Einwohnerkathen abgebrannt. Die Weſt⸗ 
preuß. Feuerſocietät hat die Prämien wegen 
der vielen Brände auf dem Lande erhöht. 


Vermiſchtes. 

»Die ſchönſte und inhaltreichſte Depeſche, 
die je von einem Telegraphenbureau gedruckt 
und ausgegeben worden iſt, war augenſchein⸗ 
lich die folgende, welche dieſer Tage in Ber⸗ 
lin an der Börſe vertheilt worden iſt und die 
zwar keine Hauſſe und keine Baiſſe, wohl aber 


ein homeriſches Gelächter erregt hat. Aus 
tibor war die erſchütternde Meldung datirt 


nud ſie lautete wie folgt: „Der heutige 
Wollmarkt war ſehr unbedeutend. Die An⸗ 
fuhr betrug nur ſieben Centner, die nicht ver⸗ 
kauft wurden. Der Preis ſtellte ſich auf 
195 4. . Das hiſtoriſche Ereigniß von 
den ſieben Centnern Wolle, die nicht verkauft 
werden konnten, iſt in der That aus der großen 
Stadt Ratibor nach Berlin depeſchirt und hier 
gedruckt worden. Kann man mehr an telegraphi⸗ 
ſcher Gewiſſenhaftigkeit verlangen? 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki. 
Thorn, den 6. Juni 1879. 

Wetter: warm. 

Weizen: trotz geringen Angebots in gedrückter 
Stimmung, dunt 170—172 Mk., hellbunz 
176—178 Mk. per 2000 Pd 

Roggen: nur feinſte, trockene Waare ſchlank 
verkäuflich, polniſcher, etwas klamm 112 bis 
116 Mk., bo. trockener 118—120 Mk., ruffi- 
ſcher 100—106 Mk. per 2000 Pfd. 


Telegraphiſche Börſen · Depeſche 
Berlin, den 6. Juni 1879. 
Fonds: Gedrückt. 


Ruſſiſche Banknoten 199,30 198,00 
Warſchau 8 Tage 198,80 | 197,25 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 388,00 88,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,90 62,00 
do. Liquid. Pfandbrieſe 56,40 | 56,00 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% . . 98,00 97,70 
do. do. 477 - - 102,70 | 102,80 
Kredit-Actien . 463,00 | 468,00 
Oeſterr. Banknoten 175,00 175,15 
Disconto⸗Comm.⸗An tg. 152,75 | 154,00 
Weizen: gelb Juni⸗Juli 192,00 194,50 
Sept.⸗Okt 194.50 196,20 

Roggen: loco 122,00 | 123,09 
Juni 120,50] 121,50 

Juni⸗Juli. 120,50] 121,5 

Sept.⸗Okt. 128,75 130,05 

Rüböt: Juni . . 57,20 57,00 
Sept.⸗Oet. 57,10] 57,40 

Spiritus: loco 52,20) 52,30 
Juni⸗Juni 51,90 51,60 

Auguſt⸗Septbr. 53.70 53,70 

Diskont 3% 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 6. Juni 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 

Loco 55,50 Brf. 55,00 Gib. 55,00 bez. 
Juni 55,50 55,00 „ — 
Holztrausport auf der Weichſel. 

Am 5. Juni eingegangen: M. Feingold, von 


B. Feingold ⸗Sawichorszez an Goldſchmidt - Danzig, 
8 Galler, 4000 Ctr. Weizen, 700 Ctr. Erbſen, 600 Et. 
Gerſte. Weintraub, von Braff und Ehrlich -Zolitz an 
Steffens⸗Danzig. 3 Traften, 2028 Kiefern⸗Kantbalken, 
619 Kiefern⸗Schleeper, 7634 Ctr. Weizen. 

Am 6. Juni eingegangen: Roſen, von Braff⸗ 
Pulaw an Order⸗Danzig, 2 Traften, 2000 Kiefern 
Kantbalken, 600 Kiefern⸗Schleeper, 5100 Etr. Weizen. 
Silber, von Sapicer⸗Sziniawa an Order⸗Order, 4 Traf⸗ 
ten, 300 Eichen⸗Kantbalken, 300 Eichen ⸗ Plangons, 
3 Kiefern Kantbalken, 2800 Eichen Schwellen, 800 
Kiefern⸗Schwellen, 103 Kiefern- Mauerlatten Vogel⸗ 
baum, von Vogelbaum⸗Warſchau an L. Kaliſcher⸗ 
Thorn, 1 Traft, 474 Tannen-Kantbalken. Weinreich, 
von Eubiſchütz⸗Brzisz an Order⸗Order 7 Traften, 400 
Kiefern = Kantbalken. 30,800 Eichen Schwellen, 300 
Kiefern⸗Schwellen, 2500 Kiefern- Mauerlatten. Ehl⸗ 
baum, von Laufer ⸗Sziniawa, an Laufer - Danzig, 4 
Traften, 1206 Tannen - Kantbalken, 3000 Eichen⸗ 
Schwellen. Golde, von J. Rubinſtein - Menszonin an 
Order⸗Order, 7 Traften, 3100 Kiefern⸗Kantbalken. 


Waſſerſtand am 6. Juni, Nachm. 3 Uhr 5 Fuß 2 Zoll. 


Laut Telegramm 
find die Hamburger Poſt⸗Dampfſchiffe: 

„Herder“, nach einer Reiſe von 10 Tagen 4 
Stunden am 3. Juni wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gekommen; „Friſia“, am 28. v. Mts. von Hamburg 
nach Newyork gegangen; „Wieland“, iſt nach 
einer Reiſe von 9 Tagen 19 Stunden am 4. Morgens 
früh in 9 amburg eingetroffen. Das Schiff brachte 
213 Paſſagiere, 88 Briefſäcke, volle Ladung und 95,700 
Dollars Contanten. Dampfer „Hamburg“, iſt am 
31. Mai in Montevideo glücklich angelangt. „Pa⸗ 
ran agua“ wurde am 1. Juni von Hamburg nach 
dem La Plata expedirt. 


Thorn. Die Entgegnung des Theater⸗Dir. Hrn. Oppen⸗ 
heim in Nr. 126 der Th. Oſtd. Zeitung, in welcher 
derſelbe die hohen Theaterpreiſe mit den localen Un⸗ 
koſten, zum großen Theil aber mit dem „Nicht⸗Entgegen⸗ 
kommen des Orcheſters“ zu motiviren ſucht, hat in den 
betheiligten Kreiſen gerechten Unwillen erregt. Da Herr 
Oppenheim ſich auch wohlweislich gehütet hat, Näheres 
über Preis des Orcheſters ꝛc. anzugeben, jo dürfte es 
wohl angemeſſen ſein, die Stellung des Orcheſters dem 
Director Oppenheim und dem Publikum gegenüber zu 
detailliren. 

„ Zuerſt beklagt ſich Herr Oppenheim darüber, daß 
ihm die Kapelle nicht bei Feſtſetzung der Gage entgegen⸗ 
gekommen iſt; dieſer Vorwurf widerlegt ſich am beſten 
dadurch, wenn man die Gage vergleicht welche Herr 
Oppenheim zahlt und welche Herr Director Schäfer im 
Sommertheater zahlte. Herr Schäfer, welcher bei ſeiner 
Geſchäftsführung den löblichen Grundſatz hatte: „Jedem 
das Seine“, ſtellte der Kapelle ſelbſt: 1) eine höhere 
Gage, 2) wurden die Proben extra honorirt, 3) hatte 
die Kapelle das Recht, einmal in der Woche das 
Gartenconcert⸗Entree zu erheben und 4) bewilligte Herr 
Schäfer der Kapelle im Laufe des Sommers ein 
Benefiz. Herr Oppenheim dagegen zahlt für jedes 
Orcheſtermitglied nur 2 Mark, und verzichtete die 
Kapelle auf die ad 2, 3 und 4 angeführten Vortheile. 
Einſender iſt nun der Meinung, daß dieſe Coulanz, 
welche die Kapelle mit Rückſicht auf „ſchlechte Zeiten“ 
übte, gewiß als ein Entgegenkommen zu betrachten wäre. 
Jeder Unbefangene wird den Preis von 2 Mk. pro Perſon 
und Abend gewiß nicht zu hoch finden, wenn man den 
Dienſt betrachtet, welchen die Kapelle dafür zu leiſten hat. 
Gewöhnlich um 12 uhr Probe, von 7 J 8Gartenconcert, 
(es darf nicht länger als 5 Minuten Pauſe zwiſchen den 
einzelnen Piecen gemacht werden), dann ſofort in das 
Theaterorcheſter bei Poſſen er. die Muſik ausgeführt u. nicht 
während der Zwiſchenacte ſondern auch dei Verwand⸗ 
lungen wieder im Garten Zwiſchenactsmuſik (beiläufig 
ein Modus, wie er meines Wiſſens bei keinem Theater 
im Gebrauch), und ſo iſt endlich der Muſiker um 
II rep. 12 Uhr Abends entlaſſen, mit dem ſtolzeu 
Bewußtſein, 2 Mark verdient zu haben. Wie man 
da von einem hohen Preiſe reden kann, iſt ſchier unbe⸗ 
geeiflich, um jo mehr, da der Muſiler gehalten iſt in tadel- 
loſer Civilkleidung zu erſcheinen, auch Parlow und Ziehlke 
ſich noch nicht zu dem Standpunkt „ 


chließli 
Bläſer es für nöthig halten, hin und wieder den trocke⸗ 
ne Pr Be anzufeuchten. 

. e Preiſe auch im Gegenſatz zu anderen Provin⸗ 
zialſtädten beſcheiden find, beweißt N 8. rande, Dei 
ſpielen im Theater 13 Mann incl. Dirigenten und er⸗ 
halten pro Mann und Abend 3 Mk; da aber das 
hieſige Publikum an möͤglichſt vollzähliges Ocheſter, 
überhaupt an gute Muſik gewöhnt ift, jo hält es Herr 
Kapellmeiſter Rothbart für angemeſſen nicht unter 
18 Mann zu concertiren, was vom muſikaliſchen Stand⸗ 
punkt nur zu billigen iſt. 

Daß im Uebrigen die Kapelle ſtets bereit iſt, billigen 
Anforderungen entgegen zu kommen, beweiſen die vielen 
Wohlthätigkeitsconcerte, bei denen die Kapelle ſtets in 
uneigennützigſter Weiſe thätig iſt. 


Unus pro omnis. 
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körpers bei Buchenhagen, auf der 
Strecke Friedeck⸗Hohenkirch ſoll die 


. 


. N 


Behufs Entwäſſerung des Chauſſee⸗ 


4 


Brücke im Wege von Buchenhagen 
nach Herrmannsruhe 2 Fuß tiefer ge⸗ 


llegt und der Graben vor und hinter 


* 


der Brücke entſprechend vertieft werden. 


Die Ausführung dieſer auf 526 Mk. 


veranſchlagten Arbeiten ſoll im Termin 


den 14. Juni er., 
Vorm. 10 Uhr, 


5 im Kreis Ausſchuß⸗ Bureau 


hierſelbſt an den Mindeſtfordernden 


bvergeben werden, wozu wir Baus 


* 
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* 
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unternehmer hierdurch einladen. 
Strasburg, den 4. Juni 1879. 
Der Kreis⸗Ausſchuß. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Franz und Anna geb. 


1 Kilanowska — Brzozka'ſchen Eheleuten 
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des Grundſtücks 17,86,70 Hectar, der 
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Zuſchlag 


2 
7 
38 


gehörige, in Grondzaw belegene, im 


Hypothekenbuche Blatt 17 verzeichnete 


er 


5 Grundſtück ſoll 


am 16. Juli er., 
Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Wege der 
Zwangs- Vollſtreckung verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
8 
am 16. Juli er., 
Vorm. 11 Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 


Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt wor⸗ 
den: 130 Mk. 32 Pf. Nutzungswerth, 
nach welchem das Grundſtück zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt worden: 75 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 


Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 


tt hekenſchein und andere daſſelbe ange⸗ 


4 


* 


2 


ni 


hende Nachweiſungen können im Burean 
III. eingeſehen werden. 
Alle Diejenigen, welche Eigenthum 


oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 


Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 


getragene Realrechte geltend zu machen 


„ 3 werden hierdurch aufgefordert, 


ieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 


Termine anzumelden. 


vu 


Strasburg, den 24. Mai 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Michael Trzinski'ſchen 


# Eheleuten gehörige, in Zbiano belegene, 


im Hypothekenbuche Blatt 104 ver⸗ 


% 
. 
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zeichnete 


an hieſiger 
der Zwangs ⸗Vollſtreckung verſteigert 
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* 
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welchem das Grundſtück zur Gebäude⸗ 


13 


gerungs⸗Termine anzumelden. 
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* 
” 


Grundſtück ſoll 

am 14. Juli cr., 

Vorm. 9 Uhr, 
Gerichtsſtelle, im Wege 


und das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags 
5 am 14. Juli er., 

Vorm. 10 Uhr, 


1 hierſelbſt verkündet werden. 


2 
2 
I 


Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 41,23,18 Hektar; der 


Reeinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
fſtück zur Grundſteuer veranlagt worden: 


198,06 Mark Nutzungswerth, nach 


ſteuer veranlagt worden: 105 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende 


Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
tthekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 


gehende Nachweiſungen können im Bu⸗ 
an III. eingejehen werden. 


Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
TER 5106 Dritte der Eintragung in 


ypothekenbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte geltend 
zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präcluſion ſpäteſtens im Verſtei⸗ 


Strasburg, den 24. Mai 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Gegen lohnende Provifion 
und fixen Monats - Salair acceptiren 
wir ſolide und tüchtige Agenten für 
den Verkauf deutſcher und mit deutſchem 
Reichsſtempel verſehener, verzinslicher 
und unverzinslicher Staats⸗Prämien⸗ 
Anlehenslooſe auf monatliche Abzah⸗ 
lungen. Proſpecte auf Verlangen franco. 
Baurgeſchäft 
Grünwald, Salzberger & Co, 
Col n. 


s 


Die unterzeichneten Vereine 
feiern die goldene Hochzeit Ihrer 
Majeſtäten des Kaiſers und der 
Kaiſerin 
am 11. Juni cr., 
Nachm. 4 Uhr, 

durch ein Volksfeſt im Schützen⸗ 
garten. 

Entree für Nicht⸗Vereins⸗Mit⸗ 
glieder 50 Pf. pro Perſon, 3 Per⸗ 
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Luzerne, roth, weiß, gelb Klee, Thi⸗ 
mothee, Rhyegras, Runkel, Möhren, 
Mais und Wruckenſamen, wie auch 
Gemüſe ⸗Sämerei empfiehlt in ſtets 
friſcher, guter Waare 

L. Danielowski Thorn. 


Sam 


ee eee 
Aufl. erſchlenene Buch | 


‚Bier iet 


ja 


o in 2 
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Aue 
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jonen 1 Mark. 

Zur Vorfeier am 10. Juni 
um 9 Uhr Abends Zapfenſtreich. 
Verſammlung 8 ½ Uhr i. Schützen⸗ 
garten. 8 
Die vereinigten Vorſtände des 
Krieger ⸗ Vereins, der Lieder: 
tafel, der Schützenbrüderſchaft 

und der Feuerwehr. 


Dettung u Wicht u eu netismus 
Auen, welche an dieſen Uebern oder 
Ertältungskranthbeiten leiden, kaun 
dies Buch wärmſtens empfohlen 
werden. Ein Anhang von Als 
teſten beweiſt die Vorzüglichteit der 
Methode, welche ſich taufendſach ber | g 
währt hat. Preis 30 Pf.) — Aus- E 
führt. Proſpect vers auf Munich FE 
vorher gratis u. franco Ch. Hohen- 
iertner, Leinen gaſel 
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Im TAL D 
Vorräthig in Röthe's Buchhandlung 
in Graudenz, welche daſſelbe für 60 Pf. 
in Briefmarken franco überallhin verſendet. 


Dringende Bitte 


für die verunglückten der Thornerkliederungs⸗ 
Ortſchaften. 


Zwanzig Tage hindurch, vom 17. Februar bis 9. März er, nahm die Weichſel, 
nachdem fie unſern Damm durchbrochen, unaufhaltſam ihren Lauf über unſere Felder. 


Die Verwüſtung derſelben iſt eine ſo großartige, wie ſie noch nach keiner Ueberſchwemmung 
ſtattgefunden. 


Die Ortſchaft Gurske allein hat laut Feſtſtellung einer im Auftrage des königlichen 
Landraths⸗Amtes beſtimmten Schaden-⸗Commiſſion folgende Schäden: 
1) An Verſandungen bis zu 6 Fuß Höhe 166 ½ Morgen 
2 2 3 9 4 17 8 
- A 72 ö 


3) An Abriſſen. 154 
% A 1 5 
5) An Winterſaat find 264 Scheffel Weizen- und 620 Scheffel Roggen⸗ 
Ausſaat vernichtet und hat bis jetzt noch keine Sommerbeſtellung ſtatt⸗ 
finden können. 

So lange das Waſſer unſere Felder bedeckte, haben wir gezögert, die Privat-Wohl⸗ 
thätigkeit in Anſpruch zu nehmen, weil ſich die Größe des Schadens nicht überſehen ließ; 
als dieſe augenſcheinlich geworden, da hofften wir, daß auch uns, wie den Elb- und Nogat- 
Niederungen Hilfe aus öffentlichen Fonds gewährt werden würde. Dieſe Hoffnung iſt indeß 
geſchwunden. Die Hilfe aus öffentlichen Fonds erſtreckt ſich, ſo weit ſie zu Theil geworden 
und ferner zu Theil werden wird, nur auf Wiederherſtellung der öffentlichen Anlagen. 

Mithin ſind wir gezwungen, die ſchon viel in Anſpruch genommene Wohlthätigkeit 
auch für uns anzurufen, und bitten mildthätige Herzen, vor allen die Beſitzer in den 
Niederungen, welche unſere mit jedem Jahre neu bedrohte Lage zu würdigen wiſſen und 
welche diesmal von dem feindlichen Elemente verſchont blieben, für die in den Thorner 
Niederungsortſchaften Verunglückten milde Gaben zu Händen des Pfarrers Mahraun in 
Gurske einſenden zu wollen. 


Gurske per Penſau bei Thorn, den 13. Mai 1879. 
F. A. Mahraun, J. Strehlau, M. Möde, 
Pfarrer d. Th. Niederungs⸗Ortſchaften. Amts⸗Vorſteher. Gemeinde⸗Vorſteher. 


Der vorſtehenden Bitte ſchließe ich mich aus voller Ueberzeugung an. 
Thorn, den 13. Mai 1879 


2 (gez.) Hoppe, 
Königlicher Landrath des Kreiſes Thorn. 


Milde Gaben, über welche wir in dieſem Blatte quittiren, ſind wir, ſowie Herr 
Kaufmann Carl Reiche, Breite Straße, anzunehmen und weiter zu befördern bereit. 


Die Expedition der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 
Thorn, Brückenſtraße 10. 


\ 


Zum erſten Male hier!! Zum Markt!! 


Angela Zibell 


aus Mailand 


empfiehlt den geehrten Herrſchaften Thorns und Umgegend ſein reichhaltig 
aſſortirtes Lager von 


sc franzöſiſchen und italieniſchen 
Bijouterie⸗Waaren, 


ſowie echten italienischen Silber- und Gold-Filigrains, 
echtem Florentiner Mosaik, echten Granaten in Gold- 
fassung, neapolitanischen Korallen und Berg- 
Krystallen, Talmigold - Uhrketten umd Schmuck, 


ſowie Bernstein-Artikeln und Wiener Lederwaaren, 


neben vielen ſonſtigen Artikeln zu enorm billigen Preiſen unter Zuſicherung 
reeller Bedienung zur geneigten Beachtung. 


Stand auf dem Neuſt. Markte und kenntlich an der Firma: 


Angela Zibell ans Mailand. 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 


g Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 

Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus We mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verjenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 


vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


Tonnen, 


e Een dae 
unſeres Erlauchten Kaiſerpaares 
am 11. Juni 1879 


mit Genehmigung des Königl. Preuß. Miniſteriums des Innern für den geſammten 
Umfang der Monarchie, ſowie der Regierungen anderer deutſchen Staaten 


Lotterie 


zum Beſten ſolcher militäriſcher Hilfsbedürf⸗ 
tigen, welche vom Staate ausreichende Mittel 


geſetzlich nicht erhalten können. 
Der Erlös wird dem Königl. Kriegsminiſterium 
überwieſen. 
Ziehung in Berlin am 24. Juni 1879. 


75,000 Looſe a 3 Mark. 11,384 Gewinne 
im Werthe von 90,000 Mark. 


Berlin, im April 1879. 


* * „ * “ 
Das Comité des Vereins „Invalidendank“. 
Vietor, Herzog von Ratibor, 
Vorſitzender. 
Den General: Debit hat der Verein „Invalidendank“ Berlin“, 
Markgrafenſtr. 51 a, welcher General⸗Agenten beſtellt. 


Looſe a 3 Mk. empfiehlt die Haupt⸗Agentur von 


W. Landeker, Thorn. 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 

„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfection und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 
er fällt. 

Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 
röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 
blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 
Wirklich ächtes Sodawasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatee), 
wıe es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 
frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons., 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant. 


Druckarbeiten 


jeder Art liefert 5 
die Dampfdruckerei 
der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 


Brückenstrasse 10, 
schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 
von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 
Lithographie. 


u 


— 
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Kaiserlich Deutsche Post. 


orddeutscher Lloyd, 
Doftdampfhifffahrt 


von 


Directe ö 
(BREMEN 


Lach 


OR? 

- OS 
Wegen Passage wende man sich an 

die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Loniſenplatz 7 


oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 


Zur Erwiderung auf die direct an ans gerichteten Anfragen erklären wir hiermit, 
daß wir den Allein verkauf unjeres 


Czeuſtochauer Gebirgs⸗Stückkalkes 


wie in den früheren Jahren, ſo auch in dieſem Jahre den Herren O. B. Dietrich 
& Sohn in Thorn ae Aube und ſind dieſe Herren nur allein berechtigt, 


in Berlin 


Aufträge auf unſern 111 en Gros zu nehmen. 


rossmann & Sohn in Czenſtochau. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce offeriren wir 
Czeuſtochauer Gebir 


auch nach allen Eiſenbahnſtationen hin zu den billigſten Preiſen. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


7 


s-Stükkalk 


in der bekannten, friſchen und ergiebigen Qualität A unſerem hieſigen Lager, ſowie 7 


e 


